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Gefüllte Hüppen als Botschafter
Auch dank derGottlieber Spezialitäten AG ist der Kanton Thurgau alsMarke gut bekannt. Das gibt einen Preis.

ThomasGriesser Kym

Gefüllte Hüppen sind das
Hauptgeschäft der Gottlieber
Spezialitäten AG. Und das
Unternehmen ist erfolgreich.
«Wir wachsen jedes Jahr mit
einer zweistelligen Rate», sagt
Geschäftsführer und Mitinha­
ber Dieter Bachmann. Zusam­
men mit Markus Kalberer als
Verwaltungsrat hat er vor gut
zehn Jahren das Unternehmen
erworben und es als inhaberge­
führten und unabhängigen Be­
trieb erhalten. Dieser beschäf­
tigt am Seerhein rund 80 Mit­
arbeitende.Trotz zunehmender
Automatisierung ist auch vieles
Handarbeit geblieben.

Das Sortiment umfasst ne­
ben Hüppen mittlerweile auch
Schokolade,Tartufi,Tee,Kaffee
und allerlei Feinkost. Die Gott­
lieber Spezialitäten AGmit Un­
ternehmerundMehrheitsaktio­
när Dieter Bachmann sei «ein
schönes Beispiel dafür, wie sich
Tradition und der Ausbau von
Geschäftsfeldernverbinden las­
sen», urteilt denn auch die Jury
desThurgauerMotivationsprei­
ses 2020.Diesen erhält dasUn­
ternehmen, weil es «den Thur­
gau alsMarke» sowie die hoch­
wertigen Produktinnovationen
«landesweit bekanntmacht».

DasUnternehmenkann
sichKundenaussuchen
DasHauptaugenmerkderGott­
lieber SpezialitätenAGgilt dem
Schweizer Markt, wie Dieter
Bachmann sagt. «Hier haben
wir noch viel Potenzial. Und in
einigen Kantonen kennt man
uns halt doch noch etwas weni­
ger gut als beispielsweise in der
Ostschweiz.» Beliefert werden
LadenkettenwieCoop,Globus,
SparundVolg sowieGrosshänd­
ler, bei denen sich beispielswei­
se zahlreicheFachgeschäfte ein­
decken. Der hauseigene Inter­
netshopsteuert inzwischenrund
15 Prozent zum Umsatz bei,
Tendenz stark steigend.Zudem
zählt derBetrieb zu seinenKun­
den etwa 10000 Firmen, die
Hüppen gerne als Geschenk
abgeben. ImWeiteren hat man

vor einiger Zeit damit begon­
nen, Cafés unter dem Namen
Sweets&Coffee einzurichten.

ImAusland sindGottlieber­
Produkte zum einen bei Edeka
und in einigen Feinkostläden

ennet der Grenze zu Deutsch­
land sowie beiMünchen erhält­
lich, zum anderen in China on­
line über die Plattform Tmall,
die zum Internetriesen Alibaba
gehört. «Asien ist für uns ein

Lernmarkt», sagt Bachmann.
«Esgibtdort vielPotenzial, aber
auch unheimlich viel Konkur­
renz.»Dennochsoll einTeamin
Schanghai versuchen, den Ab­
satz kontinuierlichauszubauen,

und für später ist lautBachmann
auch ein Laden in derMetropo­
ledenkbar. InDeutschlandwie­
derum prüft Bachmann jeweils
Opportunitäten. «Wir erhalten
Anfragen von mehr Händlern,
als wie beliefern könnten, und
können deshalb aussuchen.»
Nicht inFragekommedieBelie­
ferung von Discountern, denn
«unsere Produkte sind immitt­
lerenoder imPremiumpreisseg­
ment angesiedelt».

AnderArbeit istBachmann,
wie er sagt, nachwievormit viel
Herzblut . Den «Thurgauer Ap­
fel» sieht er«alsWertschätzung
derLeistungdesUnternehmens
und als Anerkennung für die
Mitarbeitenden». Für die Zu­
kunft erwartet er für die Gott­
lieber Spezialitäten AG «weite­
res Wachstum, aber in gesun­
dem Mass». Und: «Wir wollen
profitabel klein bleiben.»

«Wir wollen profitabel klein bleiben»: Dieter Bachmann, Chef undMitinhaber der Gottlieber Spezialitäten AG. Bild: Reto Martin (10. Oktober 2019)

Gottlieber Spezialitäten AG

Seit gut 90 Jahren ist dasUnter-
nehmen im Thurgau zu Hause.
Begonnen hat die Geschichte
1928mit Firmengründerin Elisa­
bethWegeli,die von ihrer Nach-
barin dasHüppenbacken erlern-
te und ihrWaffeleisen übernahm.
Denn die Nachbarinmusste das
gewerbsmässige Backen aufge-
ben, weil ihr Mann als Kantons-
geometer tätig war undBeamten
damals einDoppelverdienst un­
tersagt war. Hüppen indessen

waren in Gottlieben schon viel
länger bekannt. So genoss den
Angaben zufolge bereitsKönigin
HortenseBonaparteGaufrettes
aus Gottlieben, als sie von 1817
bis 1837 auf dem nahen Schloss
Arenenberg lebte. Vor gut zehn
Jahren ist die Gottlieber Spezia-
litäten AG im Zuge einer Nach­
folgeregelung verkauft worden.
Der ThurgauerDieter Bachmann
übernahm damals mit Markus
Kalberer die Aktien. (T.G.)

«Thurgauer Apfel»

Der Motivationspreis der Thur­
gauerWirtschaftmit dem«Thur-
gauer Apfel» als Trophäe wird
seit 1999 verliehen. Ausgezeich-
net werden Unternehmen, Ge-
meinden, Verbände und andere
Organisationen sowie in Ausnah-
mefällen Einzelpersonen «mit
herausragenden Leistungen für
den Wirtschaftsstandort Thur­
gau». Getragen wird der Preis
von IHK, Gewerbeverband, Kan-
tonalbank und Kanton. (T.G.)

Der digitale Buchhalter steht am Start
Abacus hat zusammenmit der Cornèr Bank undArcanite die automatisierte Buchhaltung vorgestellt.

Lange wird es nicht mehr dau­
ern und die Buchhaltung sieht
ganzanders aus.Davon istClau­
dio Hintermann, Chef der Wit­
tenbacherSoftwareentwicklerin
Abacus überzeugt. Eben hat er
in Zürich zusammen mit den
Partnern Cornèrcard und Arca­
nite eine neue Buchhaltungs­
software vorgestellt, die seiner
Meinung nach die Buchhal­
tungsprozesse revolutioniert.
«Wer auf diesen Zug nicht auf­
springt, wird abgehängt», ist
ProduktmanagerRaffaelleGrif­
fo von Abacus überzeugt. Part­
ner, vor allem eine Bank zu fin­
den, sei schwierig gewesen, sagt
Hintermann. Alle grossen Ban­
kenhätten abgewinkt. Schliess­
lich ist er imTessin bei der Cor­

nèr Bank fündig geworden.
Maurizio Bolghiani, Chef der
dortigenGeschäftsentwicklung,
sagt: «Wir hatten sofort ein of­
fenesOhr.»Schliesslichverfüge
dieBankbereits über zehn Jahre
Erfahrung inSachenDigitalisie­
rung des Zahlungsverkehrs.

500JahrealteBuchführung
wird revolutioniert
Hintermann ist überzeugt, dass
dieherkömmlicheBuchhaltung
im Rahmen der digitalen Ent­
wicklung bald Geschichte sein
wird. Was 500 Jahre gegolten
habe,werdenunneuaufgebaut.
Damit sprach er den veneziani­
schenFranziskanermönchLuca
Pacioli an. Der hatte 1494 das
erste Lehrbuch der Buchfüh­

rung«Summade arithmetica!»
verfasst dessen Prinzipien heu­
te noch unverändert gelten.

Cornèrcard,AbacusundAr­
canite haben nun verkündet,
dass in der Schweiz Kauf­ und
VerkaufsprozessedankdesEin­
satzes von künstlicher Intelli­
genz ab Frühjahr 2020 direkt
undmeist in Echtzeit in ein Bu­
chungssystemüberführtwerden
können.Dasbedeute eine subs­
tanzielle Steigerung der Effi­
zienz, vonwelcher insbesondere
die Schweizer KMU profitieren
werden können. Heute hätten
die Buchhaltungsprozesse viele
Kommunikations­ undMedien­
brüche zwischen Lieferanten,
Banken,HerausgebernvonKre­
ditkarten, Unternehmen und

Treuhändern. Diese aufwendi­
genProzesse kosteten viel Geld
und Zeit. Die Software A.L.A.
(AutonomousLiveAccounting),
ausgestattet unter anderemmit
künstlicher Intelligenz, so dass
sie hinzulernenkönne, reduzie­
re wiederholende, manuelle
Arbeitenund steigere damit die
Effizienz von Unternehmen,
Start­ups oder Organisationen,
gleich welcher Grösse. Raphael
Herzog,VerwaltungsratderOst­
schweizer Herzog Küchen AG,
ist bereit für den nächsten
Schritt zurDigitalisierungseines
Unternehmens. «Wir werden
dieses Programm einsetzen»,
kündigte er an.

Stefan Borkert

«Uns istder
Durchbruch für
dieautonome
Buchhaltung
gelungen.»

ClaudioHintermann
CEOAbacus Research AG

Stahlhersteller
ist fürs Erste
gerettet

Einigung Buchstäblich bis zur
letzten Sekunde und darüber
hinausverhandeltenamMontag
die beiden Grossaktionäre von
Schmolz+Bickenbach (S+B) um
dieRettungdesangeschlagenen
Stahlherstellers.Zumvorgesehe­
nen Beginn der ausserordentli­
chen Generalversammlung in
Emmenbrücke um 14 Uhr be­
grüsste Verwaltungsratspräsi­
dent Jens Alder die knapp 270
anwesenden Aktionäre mit den
Worten, man möge doch bitte
einehalbeStunde längerwarten,
denn: «Die zwei grossen Aktio­
näre sind noch in Verhandlung
und ichhöre positive Signale.»

Die beiden Grossaktionäre,
das ist auf einer Seite die Big
Point Holding von Amag­Besit­
zerMartin Haefner. Sie hält ak­
tuell 17,5Prozent derFirmaund
will mit einer Kapitalerhöhung
von mindestens 325 Millionen
Franken einen dominierenden
Anteil von37,5Prozentüberneh­
men.Nichtdamit einverstanden
war die Liwet Holding, deren
Hauptaktionärder russische In­
vestor Viktor Vekselberg ist. Li­
wet ist mit einemAnteil an S+B
von 27 Prozent aktuell grösste
Aktionärin – sie befürchtete ge­
mässdenursprünglichenPlänen
eine Verwässerung.

WiedasKräfteverhältnis
aussehensoll
Gemäss einer erzielten prinzi­
piellenEinigungdarfLiwetnicht
mehr als die 25 Prozent der An­
teile besitzen. Auch die Beteili­
gungvonMartinHaefner solldie
Schwellevon37,5Prozentgrund­
sätzlich nicht überschreiten.
Gleichzeitig hat Liwet signali­
siert, dass sie sichmit einem er­
heblichenBetraganderKapital­
erhöhung beteiligenwird.

NachweiterenVotensassder
Verwaltungsrat zusammen, um
überdieangepassteKapitalerhö­
hung zu beraten.DasAufsichts­
gremium stimmte dem Plan
ebenso zu wie auch das Ple­
num – mit einer Mehrheit von
fast 80 Prozent. Damit ist der
Konzern vorerst gerettet.

Finmaentscheidet
bis zum9.Dezember
NichtmitfinanziellenMittelnzu
lösen istdasProblemFinma:Die
Finanzmarktaufsichtprüftnoch
bis spätestenszum9.Dezember,
ob sie dem Plan zustimmen soll
odernicht.Dochdamitnichtge­
nug. Auch wenn in einerWoche
klar ist,dassdieKapitalerhöhung
wie vorgesehen durchgeführt
werdenkann, stehendemStahl­
herstellerharteZeitenbevor.Prä­
sident Jens Alder sagte: «Selbst
wenn alles klappt, sind in den
nächsten Jahren sehr harte Re­
strukturierungen angesagt.» Im
StahlwerkSwissSteel inEmmen­
brücke beschäftigt der Konzern
über 700 Personen, die zuletzt
teilweise von Kurzarbeit betrof­
fenwaren.

An derGV beschränkte sich
Haefner derweil auf hoffnungs­
volle Aussagen. «Edelstahl hat
eine grosse Zukunft vor sich»,
sagte der 65-Jährige. Klappt die
Sanierung,wird sichder aktuel­
le Vizepräsident aus dem Auf­
sichtsgremium zurückziehen.
Er wolle sich auf die Rolle des
Eigners konzentrieren, sagte
Haefner. (mim)


